
evangelischen Christen das Gleiche lehrte, WAal Althaus aber der gleichen
assung w1e seine katholischen er „»Daß CZOFft sich zwiefach geof-
enbart habe, i1st aufgrund der biblischen Aussagen der Sache ach VO  ; der
Theologie er Zeıten gelehrt worden, « schreibht ig Und 1n der lat rag
sSeE1INE TE auch Züge, die uns die »Declaratio de ecclesiae habitudine ad
religiones 10O  a} Christianas« |Nostra aetate, 96 5} des 7Zweıten Vatikankon:
7zils ermnern; das eben 1eselbe Heilige Schrift VOT ugen hatte 1N€e Lehre
VOIN der Ur-Offenbarung, w1e Thomas, iın gew1ssem Sinne das Vatiıcanum 1L,
Althaus oder besten vielleicht: Paulus s1e lehrte, dürfte auch modernem
intellektuellem Denken besten entgegenkommen.
P.S IIr Mann verstarb 988 In Breslau geboren, kam 1939 alleiın nach

Schweden. Der vorliegende Autsatz wurde m1t Bedacht 1n dt Sprache geschrieben,
die der utor tast Jahre nıcht mehr gebrauchte. HLL

GEGENWAR!I

Schöpfung als Anrede und Anspruch

Von Oswald ayer

Gegenwart

Luther WTr eın gegenwartiger ensch, gegenwartıg, da{fß (ST. weder als
konservativ och als DPrOgreSS1V bezeichnet werden kann, diese Kategorien
vielmehr prengt jedenfalls dann, WECNN sS1€e 1n dem uns heute geläufigen
Sinn gebraucht werden.

Das Urteil, da{ß Luther weder als ONservativ och als PrOgreSS1IV bezeich:
net werden kann, ist nicht 1n EINerTr. geistesgeschichtlichen, sozialgeschicht-
lichen oder politischen Perspektive, die LLUT einen beliebigen Vordergrund
freigeben könnte, gesprochen, sondern 1n einem und SCHNAUCH
theologischen S1Inn: Luther blickt, W: das Wort »Schöpfung« g -
braucht, nicht 7zurück einem absoluten Anfang och greift CI, WEeEeNNn

den Jüungsten Tag und durch ihn, Urc das Gericht hindurch, die Vollen:
dung der Welt ersehnt, auf eın absolutes Ziel reiner Zukunft VO  S Er eht

Vortrag bei der Jahresstagung der Luther-Gesellschaft 1ın Nürnberg 5

Luther 59, E144, ISSN 0340-62I10 I3I
Vandenhoeck Ruprecht 19858



weder nostalgisch och zukunftssüchtig, weder 1 Rückgriff och 1mM VOorT-
griff Vielmehr alst G} sich seinen Ort und se1INe eıt inmıtten der Kirche
und Welt vorgegeben eın ETr bewegt sich 1n eiıner x  © die ihm HTG
(‚ottes Wort eröffnet i1st

Wıe alßt sich diese naher charakterisieren? ES sind weder die mMeta-
physischen Grenzbegriffe w1e das ISte und das Letzte, der ang und das
Ende, das EIne; ahre, Notwendige und Zureichende, denen Luther
Orlentlert ist; och sind n die existentiellen Grenzsituationen W1e Krank-
eıt und terben SA en und denken gibt ihm vielmehr die Mıtte und
Fülle des alltäglichen Lebens 1ın sSeINeET scheinbaren Banalıität: »„Leib und
egele, ugen, TenN und alle Glieder, Vernunft und alle SINnnNe«, »Kleider
und Schuh, Essen un: Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, Acker, Vieh
und alle Guter«.1 |DITS Gefährdung und Verkehrung dieser en wird dabei
keineswegs verkannt. Deshalb steht neben staunendem Lob die age
zunächst die Klage ber die 1n unl und u1ls wirksame »verkehrte Welt«,
»„die 1n ihrer Blindheit ersoftffen i1st«* und CS eshalb not1g hat, kräftig
Gottes Wohltaten erinner und 1n CHE Dankbarkeit gebrac. werden.

GConcupiscentia futurorum

Undankbarkeit ist die Hauptsünde. Ihr Merkmal hat S1€e VOI allem darin, dafß
sS1e die Gegenwart verkennt. Verkannt wWird, W Aas gegenwart1ıg 1Sst, W as sich
1er und jetzt uns nicht 1L1UT anbietet, sondern darbietet, gewährt und mıiıt-
teilt W as CS 1LLUT sehen, 11UT wahrzunehmen gilt

ber das 1st natürlichen ugen, den ugen der 1n ihrer Blindheit rsoffe
He  w} verkehrten Welt, Sarı nicht möglich 1ese Blindheit ist als Verkennung
der Gegenwart wesentlich »CONCUPISCENt1A futurorum «3, die 4US tiefer E1
SteENZSOTZE geborene egierde, das Bestreben, sich ständig O: se1n,
sich ständig transzendieren und sich einzubilden, 1ın olchem Iranszen-
dieren SeIN, ın olcher Bewegung auf reine Zukunft hın alt und Bestan-
digkeit finden. Denen gegenüber, die dem u1ls 1L1UT AB sechr bekannten
Prinzıp reiner Zukuntft uldigen, esteht Luther miıt der Skepsis des Predi-
SCIS Salomo un der Bergpredigt (Mt 6, 24—34| 34) arauf, den heutigen lag
mi1ıt sSeE1INeETr Schönheit un! ühsal wahrzunehmen, das Gegenwärtige Ja
nicht vgrlieren. Es ist das Merkmal der radikalen Existenzsorge, der

Kleiner Katechismus, Erklärung des ersten Artikels; BSLK I 34—3 'Text w1e
uch 1mM folgenden modernisiert).

Großer Katechismus, Erklärung des ersten Artikels; BSLK 649, 6—28
Z Pred 3 2 59, 34 (1526/32).
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Gegenwart vorüberzugehen, sS1e gleichsam auszulassen. Es i1st das Merkmal
des alten Menschen, des Sünders, das, W as ihm gegeben ist, WAas hat, nicht

sehen“*. er Sünder nımmt das Gegenwartige nicht wahr, Zzahlt viel-
mehr mı1t Versprechungen W1e diesen: FEın Jahr spater wird 65 gehen! Spatere
(Generationen werden CS besser haben! em auf diese e1ıse das ukünt:
t1ge spekuliert, verliert &8 das Gegenwaärtige W1e jener und der äsopischen
abel, der, 1m Maule einen Bıssen leisch tragend, ach dessen Spiegelbild
1mM Wasser schnappt und damit das Fleisch, das 1: hat, verliert®.

Auf das Gegenwartige also gilt CS achten. ES versteht sich freilich nicht
VO  a selbst (jenauer gesagt: WAar gibt CS sich VO  5 selbst verstehen. och
wird c5 unbegreiflicherweise nicht gehört. LJer als Schöpter gegenwartıge
(ott teilt sich als anredendes Wort, als en un! als Licht m1t |J)as Wort
aber wird nıicht gehört, das Leben das Licht nicht gesehen; »„die
Finstern1ıs at’'s  7 nicht begriffen« Joh L 5) SO muß sich erst eINE iederge-
burt, 1ne Neuschöpfung ereignen, damit der durch die Kreatur mich 4A1N16-
dende chöpfer wieder gehört wWIird. Es ist das Werk Jesu Christi, M1r ugen
un! Ohren Wahrnehmung der Welt öffnen, mich bis In die
Wurzel me1ıner X1SteENZ VOI1l der orge als der Flucht ın reine Zukunft und
VON der Sucht, Verantwortung für alles übernehmen, heilen und mich
1mM selben Ma{iße ankbar die Welt als chöpfung wahrnehmen lassen, 1n
dem ich nüchtern der (Gsrenzen inne werde, die INr gesetzt sind.

LT SkepDsis

Von Luther, nicht zuletzt aus selner Auslegung des Predigers Salomo, aflst
sich lernen, W3as die gegenwartıge eologie und Kirche weithin VEISCSSCH
und verdrängt hat da{fß Z christlichen Glauben wesentlich eıne gute
Portion Skepsis gehört. In einer Sıtuation weltweiter Beschwörung des
Prinzıps reiner verbunden mı1ıt einem oder gerade der
Pflege VO  5 Negatıv-Utopıen bemerkenden weitgehenden oder völligen
Verschweigen des Letzten Gerichts, en WITr 5All1Z He diese Skepsis des
Glaubens lernen; Cc5 geht dabei eıne nuüuchterne Einschätzung uHNSC1I6+

Fähigkeiten und Möglichkeiten SOW1E€e der Reichweite uUuLNseIeT Taten,
(Grenzen URSGFEGT Verantwortung.

ach Luthers Vorrede AL rediger Salomo sollte dieses Buch recht
eigentlich »den Titel aben, den freien Willen geschrieben se1ın

Zu Ps 127,2; 11L 240, 5 f (1 32 40 [ ieses DECC: 0OM1SS10N1S 1st die
Hauptsünde, nıcht daspCOMM1SS10N1S.

Ebd 240, AA bzw. 240,34—3 7
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Denn dieses Buch ezieht es darauf hin, aller Menschen RAat An:-
schläge und Vornehmen INSONST und vergeblich sSind un: immer anders
hinausgeht, als WIT wollen und denken, auf da{fß u11ls ehre, gelassen
stehen und (Jott allein alle ınge über, und ohne Wiıssen und
KRat tun lassen. arum mulfst du dieses Buch nıicht verstehen, als
chelte CS die Kreaturen Gottes, WCCI11I1 spricht, c5S5 sSEC1 alles eitel und
Jammer. LDenn (‚ottes Kreaturen sind alle gut I Mose ,3 und 11ım 4;4)
uch C5 selbst, da{fß einer soll guten Mut haben mM1t sSEeEINEM Weibe und
des Lebens brauchen«® » Iß dein rtot mi1ıt Freuden, trink deinen Weın muiıt
gutem Mut Genieße das Leben mıt deinem Weibe, das du 1eh ast
€es, W as dir VOI die and kommt Cun, das Lue risch! ‚Pred 9,7—10)

{[die endlichen Freuden haben ihr CC ihren aln und ihre Schönheit
er Genufß des Endlichen ist dessen gerechtfertigter Gebrauch Darauf
ezieht sich die Skepsis des Predigers nicht Ihr »Umsonst! trıfft allein das
Unendlichkeitsgelüste des Menschen, se1ne Begierde, das Endliche unend-
ich sichern und testzuhalten oder 1n unendlichem Fortschritt vollkom-
C machen. Dıie Skepsis für die Ausnüchterung olcher Totalan-
sprüche. S1e besagt, die Anschläge und das Vornehmen des Menschen,
mi1t den eaturen umzugehen, allesamt fehlschlagen und vergeblich Sind,
WCI11) sich nicht alst enugen dem, W as vorhanden gegenwartıg 1St,
sondern 111 aufs Künftige sS1e eıistern und regıeren. SO geht’s allewege den
Krebsgang, da{fß 1INan nichts als verlorene Sorge und Mühe gehabt hat Es
geschieht doch, W as ( ZD€T 11 un: enkt, nicht Was WITr wollen Summa:
Wenn EeSUuUS Christus spricht IMt 6, 34) ‚Sorget nicht für den morgıgen Tag,
denn der morg1ige Tag wird SEINE eigene orge haben; 1st da{fß eın
jeglicher Tag SeEIN bel hat:, 1st dieser pruc. die Erläuterung und der
Inhalt dieses Buches. Sorgen für u1ls gehört (iott Z Sorgen geht doch
fehl und macht nichts als verlorene Mühe.«7

Es rangt sich die rage auf, welche Bedeutung innerhalb solcher Wahr-
nehmung der eıt des eigenen Lebens und aller Geschichte menschlichem
Planen und Handeln 7zukommen annn Ist CS nicht ZUT Vergeblichkeit1-
teilt? Wird denn nicht eliebig, WENN sich nicht ın einen durchschau-
baren Welt: und Geschichtszusammenhang fügen und ih: nicht selbst
herstellen kann? Führt 1ne solche skeptische eıt- un! Weltwahrnehmung
denn nicht 1n äahmende Resignatiıon oder 1n den Zynısmus blinder Ent
scheidung DZW., W as anders gewendet dasselbe 1St, 1n ethische Indifferenz?

Vorrede auf den Prediger Salomo (1 524); IL, 106 Luthers Vorreden
ZUT ibel, hg Bornkamm, Insel-Taschenbuch 677, 1983, 80)

Ebd 106 8o{f| Vgl ayer, Aus Glauben leben Über Rechtfertigung un!
Heiligung, 1984, 35 \samt Kontext).
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Es lohnt sich jedoch, diese Fragen zunächst zurückzustellen, Nsecerecn
modernen ethischen Übereifer zügeln und u1ls zuerst dem Vorethischen
zuzuwenden, ohne das ahlen und Entscheiden Sal nicht gedacht
werden annn Be1l dieser Unterscheidung VOIl Vorethischem un Ethischem
lasse ich mich VO  e der zweitachen Bedeutung des Zeıitwortes »wahrneh-

leiten, die 115 UuUuNseTeE Sprache bietet. »Wahrnehmen« meın Ja
naächst eın bewußtes ehen, dann aber auch das rgreiten einer gebotenen
Chance, elıner guten Gelegenheit.

enbar 1St Letzteres ohne das YSTte Sai nicht sinnvoll; dem 1I1un mulß,
soll wirklich verantwortliches Handeln se1IN, e1Nn en und Horen VOI-

ausgehen. Solches Horen ann 11UT die freie Antwort auf ein gegebenes Wort
Se1IN; CS geschieht taktisch freilich auch als Verftfehlen der rechten Antwort.

Sinne dieser UOrlientierung der zweitachen Bedeutung des Wortes
„wahrnehmen« verstehe ich die Unterscheidung un! Zuordnung VO  5 »An-
rede« und »Anspruch« 1n Nserem Thema »Schöpfung als Anrede und
Anspruch«.

Wer STAUNT, denkt mehr

Gewiß sind u1ls Aufgaben gestellt, miıt denen duréh das Geschaffene att
der Schöpter seinen gebieterischen Anspruch auf 1LiSCICH Gehorsam geltend
macht und uns für die Welt VOI ihm 1n die Verantwortung stellt; dieser
Anspruch mu{( in der Sıtuation der ökologischen Y1se kaum e1igens betont
werden. och liegt dem Wahrnehmen dieser Verantwortung logisch und
sachlich eiın anderes Wahrnehmen VO1IAaUus Iieses grundlegende,C:
en Wahrnehmen, ehen, das jedes Feld der Verantwortung, 111
sS1€e solide wahrgenommen werden, überhaupt erst bereitet, wird VO  w uns
me1lst viel weni1ger bedacht; in der Dringlichkeit der Stunde 311 all den
zweıten chritt VOT dem ersten ET  3 eın Wunder, da{ß C555 dabei 1L11UT ZU

Stolpern kommt
Luther dagegen lernt aus den Schöpfungspsalmen, da{fß das Allererste das

Lobh ist das Lob, das 4US groisem Staunen kommt und andere solchem
Staunen bringt: dem durch keine Wissenschaft erledigenden Staunen,
da{fß diese Welt ist und ich, iın ihr und mıt ihr, sSe1inNn darf und nıiıcht vielmehr
1ıne Chaosmacht alles, W Aas 1st, VverscC.  ingt.

Luther kann nicht Staunen me1ılsten ber das scheinbar (n
scheinbarste, Kleinste, etwa ber das Blatt eines Baumes, einen Grashalm®,
eın Saatkorn. »KOonntes du eın eINZIgES Körnlein auf dem Feld ausforschen,

x  x Vgl E 1001 (240]); 1532
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würdest du dich verwundern, da{fß du stürbest.«? DIie I1 Welt i1st
nichtgWE die TrTren wieder geöffnet sind, Ort die Kreaturen alle
rufen. ET findet sich als Angeredeter OT als EINeET, den der Schöpfer Ure
die Kreatur anredet. Es 1st »UuN5s5e Haus, Hoft, cker, (:arten und alles voll
ibel, da C:Of# durch se1ne Wunderwerke nicht allein redigt, sondern auch

ULlSCIC ugen klopft, ULLSCIC Sinne rührt und uns durch S1€e 1Ns Herz
leuchtet«, »damıt WIT sollen aufmerken und wahrnehmen «

Im Lob macht der ensch die ugen auf; 1 Lob nımmm GT die Welt
ankbar wahr elche plikate dies hat, ze1g beispielhaft olgende usie:
SuNng Luthers VO  5 Ps IX1L,2; eines hymnischen Verses, der den chöpfer
preist: »Grofß sSind die eT. des eImn, ersucht all ihrer Lust« Später
übersetzte Luther: »Wer ihrer achtet, hat eitel ust daran.

„Ist’s ber nicht eın verdrießlich Dıng die verftluchte Undankbarkeit un!
Blindheit der Menschen, die ott mıt reichen, grofßen Wundertaten überschüttet
und die gleichwohl nıcht ıne einz1ge davon wahrnehmen un! für S1e danken, viel
wenı1ger, sich über S1e wundern der freuen. Anders ist CS, iwa eın Gaukler
kommt, der auf dem Seil geht der Aften vortührt. Darüber kann I1a sich nıcht

wundern, 1€es kann 11Aan nicht loben un! preisen. LDarum sagt der
Psalmist hier ‚WAaT durchaus, da die Werke (:ottes gewifß grofß sind, ber allein für die
ugen der Aufrichtigen Ider Aufgerichteten!: VO:  - diesen werden S1e ersucht al]
ihrer Lust Denn s1e denken den Werken nach, sehen S1e d wundern sich über S1e miıt
allen Freuden, daß s1e VO.:  a Herzen danken undTmMUssen: Wohlan, das und das 1st
doch Ja eın treiflich, großß, schön, herrlich Werk LDenn S1e denken, oft S1€e eın Werk
(jottes ansehen, WwW1e ware, wenn’s nicht da ware. Der Tod macht das Leben edel,
Finsternis preist die Sonne, unger kuüßt das liebe Brot, Krankheit lehrt, Was Gesund-
heit 1st und fort IDER ‚NICHT: macht, da{fß sS1e das ‚WESEN: loben mussen. Las
heißt auch, die Werke des ersuchen, nachforschen, nachdenken, S1e recht
ansehen un:! 'bedenken!]|, W1e aussähe, WE S1e nıiıcht geschaffen worden waren. [ )a
sieht 111a1l ann eitel Wunder und Lust drinnen. ber das tun dann allein die Aufrich-
1gen, w1e der 9 Psalm sagt ‚HERR, du machst M1r Freude deinen Werken:. Di1ie
Verächter ber siıngen diesen Vers Iso Schlicht un ger1ıng ist’s, W as ott macht, un
verachten se1ine Werke 1n ihrem Überdruß un: ihrer Unlust. CC

Aus dieser uslegung eiINeESsS hymnischen Psalmverses, der die SDIC-
chenden Werke des wirksam anredenden Schöpfers preist, ergi sich in
wünschenswerter Klarheit, w1e das 1n der Weltwahrnehmung prımare Mo

Sermon VO:  w} dem Sakrament 1526); F 496, ıff Vgl Peters, »Eın
Kirschkern kann uns wohl Mores lehren«. Luthers Bild der atur; 1n Frieden ın der
Schöpfung. Das Naturverständnis protestantischer Theologie, hg Rau,
Rıtter und 1ımm, 1LO67; (142—163| 146

Predigt über Kor L, 39ff 1544|; 49, 434, 1610
11 Zu Ps BIL;2Z 1530]); 31 L 408, L2—232 Vgl Peters, a4.a.0 Anm 9}, 145
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ment da{ß das Staunen denken gibt Das Staunen treibt 1Ns Denken Wer
StTtauUnNT, denkt mehr. ET Ort nicht etwa auf, denken und iragen,
sondern beginnt damit überhaupt erst und gewinnt auf diese Weılse den
not1ıgen Tiefgang und Weitblick

» Wer hat das schöne Himmelszelt hoch über uns gesetzt‘
Wer 1st CS, der uns Feld miıt LTau und egen netzt‘
Wer warmet uns In alt’ und Frost?
Wer schützt u1ls VOT dem Wind?
Wer macht CS, da{ß iNnan Ol un:! Most seinen Zeıten findt?
Wer gibt uUu1ls Leben un Geblüt?
Wer häalt.mit selıner Hand den güldnen, werten edlen Fried DA

Wer StauUnNtT, der fragt W1e auch der fraet der klagt ETr denkt nach, sucht,
orscht. Wır bemerken damit den theologischen »51tz 1m Leben« VO  a Fra-
SCH, die eine ängstliche oder aktivistische Frömmigkeit rasch als »spekula-
t1V« abtut und allenfalls och den Philosophen tellen und behandeln
erlaubt. »W arum ist überhaupt Seiendes un: nicht vielmehr Nichts?«.13
I diese rage, ach Martın Heidegger die Urfrage der Metaphysik, ist keines-
WCSS ohne Beziehung der Trage, der Luther mıiıt sSeINeETr Psalmenausle-
SUuNg und den Katechismen führt Was ware, WEeNnNn FSOfft der Schöpfer in
seiner schenkenden Gute und rettenden Barmherzigkeit nicht ware? Dann
ware alles nicht, es ern Nichts. Es mu{ schon eine 1mM Irrealis dieser rage
sich ausdrückende Furcht empfunden und gedacht worden SE1N, VCI-
neıint werden können. ber nicht die Furcht 1st der Ausgangspunkt der
Ertahrung und des Nachdenkens, sondern das Staunen ber die C(,ute und
Barmherzigkeit, die alle orgen LCUu ist (Klagelieder 3,22 {f) In diesem
Staunen ist die Furcht, da{fß Giott nicht gebe, überwunden.

Wır haben damıit auf die Grunddimension der Wahrnehmung der Schöp-
fung als TE geachtet konzentriert auf den einen Punkt des Staunens.
Hatten WIT mehr Zieit: müßten WIT die Gegenwart des anredenden Schöpfers
1ın ihrer Weltimmanenz, 1n ihrer enetranten Diesseitigkeit (CSOft i1st auch
»1N der e1INESs Käafers«14 weıter bedenken Der Begriff dieser durch

Paul Gerhardt »Ich sınge dir mıiıt Herz und Mund x EKG 230, Strophen 4—
Vgl Hiob 35 ott selbst lehrt durch seine Fragen den Menschen das Staunen. Zur
damit aufgenommenen Listenwissenschaft der altorientalischen Weisheit: VO  5
Rad, 10b 38 un! die altägyptische Weisheit; 1ın DEers; Gesammelte Studien ZU
Alten JTestament, 1958, 262—271 Es hat „Israel uch diese nüchterne Wissenschaft
ZU Lobpreis se1nes (‚ottes ausgestaltet« (ebd 267) Das Lob gibt denken, eıgne
sich dabei aber uch d} W as schon entdeckt und gedacht ist.

Heidegger, Was 1st Metaphysik? 1929], Aufl 1969,
De arbitrio E 152 IS, 621 16—18 »Deum S5C secundum naturam 1n
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dringenden Diesseitigkeit, der auch der Schreckensseite der Natur und der
schrecklichen Verborgenheit des gegenwartıgen Schöpfers Rechnung
tragen hätte, ware mi1t naturwissenschaftlichen und ökologischen Diskus-
sS10Nen »I JIIie Welt als f$fenes System« *° us  z kritisch vermitteln. Es
mu{ er genugen, den entscheidenden Ansatzpunkt elıner solchen Ver-
mittlung dargestellt haben Freilich darf bei aller etonung der egen-
Wart des Schöptfers und se1iner Weltimmanenz die Freiheit nicht verkannt
werden, die ST sich mıiıt der Anrede der Kreatur nımmt und dieser zugleich
gibt16.

Wır können uns dem zweıten Moment UuUNsSecCICS Themas zuwenden
und auf den NSDIUC. achten, der iın der TE des Schöpfers mitgegeben
1St

Antwort geben

Indem der Glaube, WwW1e 1n Luthers rklärung des Schöpfungsartikels 1mM
Kleinen Katechismus geschieht , (Gottes kategorisches Geben bekennt, i1st
CR Antwort Antwort auf das sich gebend zusagende Wort, Antwort auf
(:ott als Wort, das unNnsereHl Glauben, ih: begründend, schon zuvorgekom-
LLLCIL ist Luther beläfßt CS 1 Kleinen Katechismus nicht beim impliziten
Danken und oben, das mıiıt der Artikulation des Glaubens CSOtf den
Schöptfer bereits gegeben ist. ET macht vielmehr Ende se1iner Erklärung
die Notwendigkeit der Antwort mı1t eiInem eigenen Satz ausdrücklich gel
tend »|Jes alles ich ihm danken und loben und aifur dienen und
gehorsam se1n schuldig bin

amı 1st alles ber den Menschen gesagt ETr sieht sich durch eın ih:
anredendes Wort bestimmt, das ih: 1Ns Leben ruft Se1iın Beruf i1st UL
JCT MU: sich aber auch ver-antworten

Loben, danken und denken sind die ersten Formen der Antwort { Idiese
Antwort weıter bedenken, bedeutete, VOIl der Produktivität des Jlau-
bens 1m Lob reden, 1n dem (JOFt 1ın einer schöpferischen, kreativen Weıse

23
antro scarabei vel eti1am cloaca 110  - M1INUS quamı ın coelo«)J. Vgl eb 622, 14—623,

15 Vgl Ältner \Hg.]), DiIie Welt als ffenes System. Eıne Kontroverse das Werk
VOI Ilya Prigogine, 986

Vgl ayer, Schöpfung als Anrede Zu einer Hermeneutik der Schöpfung,
1986, bes 4_6/ 82—84

Vgl azu ayer, a.a.0 Anm. 16), 80—108] I107.
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das gegeben wird, WAas ihm gebührt; ware VO  w UuUlLllSscCICTI Begabung und
ähigkeit ZU ahrnehmen und prechen reden.

/Zur Antwort gehört gleichursprünglich das Weitergeben der abe ))SO
sollen WIT auch UuUlLllSCIC (:uter geben, leihen, und nehmen lassen, nicht allein
den Freunden, sondern auch den Feinden und dabei nicht se1n Bewenden
en lassen, sondern uns auch selbst iın den Tod geben sowohl für Freunde
W1e für Feinde und nichts anderes denken, als W1e€e WITr 11UT anderen dienen
und nuützlich selen miıt Leib und Cut iın diesem Leben.«18 E1ın 0S des
Gebens und der Liebe 1st 1n der Antwort eingeschlossen.

VL DIie Zeıt der Taufe und des Herrenmahls

Was WIT, der zweitachen Bedeutung des Zeitwortes »wahrnehmen« folgend,
als »Anrede« un: »Anspruch« unterschieden aben, bewegt sich 1n einem

differenzierten und komplexen Zusammenhang, da{ß er nıcht mi1t dem
üblichen Schema der Unterscheidung VOIL »Indikativ« und »Imperatiıv«
begriffen werden kann, aßt sich doch allein schon »Anrede«, als SDIC-
chendes Werk und wirksames prechen (Jottes verstanden, nicht als »Indi-
kativ«, jedenfalls nicht als Indikativ einer Aussage fassen. Das 7 usammen-
spie der beiden omente des Wahrnehmens aßt sich auch nicht etwa 1mM
Schema der Unterscheidung VOIl »Tatsachenfeststellung« und » Wert- bzw
Sinngebung«, 1m Schema der Unterscheidung VO  m} «fact an value« oder VO:  }

dem, W Aas ist, und dem, W as Se1IN sollte, egreifen. Es i1st vielmehr VOTr em
auf jene Diımension achten, die In diesen Schemata nicht ZUT Geltung
kommt auf die Dimension der /Zeıt

Es i1st auf die eigentümliche Verschränkung der Zeıten achten, die jene
Gegenwärtigkeit bestimmt, VOIl der w1e das Neue Testament Luthers
en und Werk gepragt sind. Nur 1m Zusammenhang dieser Verschrän-
kung der Zeıten aßt sich ANSCIHMNCSSCI VO  a Gottes »Anspruch« uns reden,
VO  } NseIerI geschöpflichen Verantwortung VOI der Verantwortung, die
WIT für uns und für alle Kreaturen wahrzunehmen haben VOI dem chöpfer,
der als solcher schon der Richter ist

Mıt ottes TE »Ich bin der Herr, dein Gott!«, die nicht 11UT die
Urzusage des Bundes mıt Israel, sondern schon die Yzusage der
Schöpfung, des Bundes mıt aller Kreatur, 1St, gilt als wichtigster Modus der
eıt die egenwar die Gegenwart ottes; bei (sott ist das Gegenwärtige
der rund des Vergangenen und Zukünftigen Aus ottes sich zusagender

18 Predigt über Eph S, A 1525); I1  J 206,15—I19
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Gegenwart »Ich bın bei euch!« kommt die Zukuntft der Welt Seine
Neuschöpfung macht die alte Welt ZAUT: alten un! stellt die ursprüngliche
wieder her IBERN gegenwart1ıg sich mitteilende eil verbürgt die kommende
Vollendung der Welt und alßt den Widerspruch der leidenden und seutzen-
den Kreatur der alten Welt ZUTI zugesagten Schöpfung, der ursprünglichen
Welt, mi1t Schmerzen ertahren.

Biographisch konkret besagt dies, dafß die Weltverantwortung des Chri-
SFEeEN inmıtten der Kirche, die ML alle Zeıten und aume VO  5 Anfang der
Welt his ihrer Vollendung 1INCUTrC. reicht durch un:! UuUrc VOIN der
aufe bestimmt 1st {dıie Taufe i1st der Schnittpunkt VO  5 alter und
Welt Ethischen Fortschritt gibt L1UT 1n der Rückkehr ihr Der FOrt-
schritt, VO  5 dem WIT uns WITEKILIC Gutes und nicht 1L1UT Gutes, sondern das
Allerbeste versprechen dürten, ist Umkehr und Rückkehr ZUEF auilie und
damit einer Weltwahrnehmung, ın der die Alternative VO  m} UOptim1ısmus
un: Pessim1ısmus, VO.  - greller Zukunftsangst und euphorischer Hoffnung
auf weıltere Evolution des Kosmaos un!: Steigerung se1iner Möglichkeiten
zerbrochen 1St, wahr c5 1st, da{flß (ZOt$F der Schöpfer ohne Unterlaß Neues
wirkt ] )as New Age der Christen aber ist nicht VO unsch ach Harmo-
n1e beherrscht; ist Sanz un! Sal MrC die Tautfe bestimmt. »F1n jeder
Christ«, heißt CS 1mM Großen Katechismus, »hat Se1IN Leben lang
lernen und ben der aufe; denn E hat immerdar schaffen, ß
test glaube, W as s1e zusagt und bringt: Überwindung des Teutels und des
odes, Vergebung der ünde, (G:ottes nade; den anzZen Christus und Heıilıi
SCIL Geist mıiıt allen seiINeEN Gaben.«

Gegenwartig und el UNsSCIC Kategorıen sowohl des Konservatıven W1e
des Progressıven sprengend, ist un: denkt Luther ın der Gegenwart ottes,
die treilich keine zeitlos ew1ıge Gegenwart 18t. Fur unl älst sich (iott der
Schöpftfer, für den u1nls der Sohn und der Gelist die ugen öffnen, LLUT 1n der
besagten Verschränkung der Zeıten hören. {dDie Hoffnung auf die Schöpfung
1ın der Erinnerung des Verlustes ihrer Herrlichkeit?®9 gründet 1m Glauben
die Zusage der Sündenvergebung, W1e SiE 1n der Taufe; 1n dem ihr zurück-
führenden Absolutionswort un: 1mM Gabewort des Herrenmahls hören ist

SOW1E€e 1n jeder Predigt, die ihren amen verdient; evangelische Predigt ist
nichts anderes als Gedächtnis der Taute un! darin zugleich die Entfaltung
der Zusage, die sich In das Gabewort des Herrenmahls konzentriert.

Grofßer Katechismus, Erklärung der Taufe; BSLK 699, 27—34
Vgl ROöm 3I 23 ‚ Verlust uULLSCICI Schöpfungsherrlichkeit)] un:! 42, 80,35—40

(zu (‚en 2,16{; 15351 Z7u diesem hermeneutischen Schlüssel ZUT Schöpfungslehre:
ayer, a4.a.0 Anm 16),
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[)as Herrenmahl 1st, AAn mıt der Taute, das Geschehen, iın dem
sich unls 1n ausgezeichneter Weılse die Welt als Schöpfung erschlief{fst als
Gabe, Werk und anredendes Wort, das CZOFft durch alle Verkehrung, Ja durch
den Tod hindurch bewahrt, dem die TeUE halt

|DITS Sprache der Bibel gebraucht das Wort »geben« 1n schöpfungstheologi-
schem usammenhang selten. Luther hat VO  w} seiner reftormatorischen Ent-
deckung dUS, dafß die kinsetzungsworte des Herrenmahls 1n ihrer Mıtte
Gabewort sind »Nehmet hın und Das i1st meın Leib für euch!«J, das
für ih: bezeichnende Verständnis der Schöpfung als abe gefunden. [)as
Gabewort des Herrenmahls iSt CS, W 9as Luther 1mM Ohr, VOI ugen und 113
Herzen hat, WEeNnNn es Iun des dreieinen Gottes als gebendes Zusagen
und zusagendes Geben wahrnimmt21.

as Gesagte soll 1U  a vornehmlic dem Gesichtspunkt der Schöp-
fung als abe zusammengefaßßt werden; dabei 1St das bisher och nicht
kräftig betonte ethische Moment besonders herauszustellen.

VE Kategorische abe

Daißs menschliches Handeln nicht mi1t sich selbst oder bei der abe der
Aufgabe anfängt, sondern 4 Uus elementarer Vorgabe lebt, hat ann eorg
amann 1754 ZU Ausdruck gebracht: „»Weh Uuns, WE auf uns

ankommen sollte, erst chöpfer, TIi1ıNder und CHAmMIıiede uULNLSCICS künftigen
Glücks werden. [)as GebotD ‚{Iu sollst essen!: IGen 2, 16) und
das letzte: »Kommt, CS ist alles berejit!<«22
aist das christliche Leben zusammengefaßt: das ISsSte und das

Letzte, VOT allem aber die Art und Weıise, 1n der CS 1n unNnNsececICT (egenwart als
Gegenwärtiges! unl ergreift un! für sich eINNıMmM

Am ang steht nicht das a0Ss einer unbestimmten Natur und das sich
daraus zwingend ergebende »{ IU mufßt!« als Notigung ZUT Kulturleistung.
Am ang steht eın Verbot, sondern eın ebot, aber eın »kategorischer
Imperat1Vv«, sondern als erlaubender Imperatıv eiıne Zusage, die unbe-
dingt und bedingungslos allen gilt Gewährung des Lebensraumes des
Raumes AAA Arbeit und Mitmenschlichkeit: » Von allem darfst du nehmen
un! essen! [J)as 1st ın der Tat das Wort den Menschen.

Und das letzte adt ebentalls e1IN, VO  } der nehmen. Am Ende ist
nicht alles aus, sondern es bereit: unverbrüchliche, zugesagte und

x Ausführlicher und miı1ıt Nachweisen: ayer, a.a.0 Anm. 16], 99—10
A Hamann, Briefwechsel, hg. Ziesemer und Henkel, (hg

Henkel), D 76—728 (Hamann Jacobi 1784|]; ext modernisiert.
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gleich nicht mehr angefochtene Gemeinschaftt. C2Otf 1st nicht der Lloten
Gott, sondern der Lebendigen; die zugesagte Gemeinschaft halt Urc den
Tod hindurch Hrc

Da{( dies weder ine rückwärts och eine VOrWAarts ewandte Utopi1e 1st,
ergibt sich 4US dem gegenwartı1g, inmıtten dieser VO Tod bedrohten Welt,
1 Herrenmahl hörenden Einladungsruf: »Kommt, denn CS 1st es
bereit‘!

Das Herrenmahl 1sSt der estimmte „S1t7 1m Leben«, VOI dem 4US konkret
VON der Schöpfung geredet werden kann und sich das »erst: ebot«
» Du sollst essen! zutreffend auslegen alßt Es dafür, da{fß die Selbstvor-
stellung: „Ich bin der Herr, dein Gott! x der Gottesname also, nicht PDCISONA-
listisch abstrakt, sondern weltlich konkret gehört wird.

Wır empfangen die abe des Lebens Samıt dem uns gewährten Lebens-
1AUI1 und der u1ls gewährten Lebenszeit >  J da{fß WIT dabei angesprochen
werden: » Von dem allem darfst du essen!« DIie reigabe des menschlichen
Lebensraumes geschieht 1mM erlaubend gebietenden un einladenden Wort
Gottes. Als VO  a olchem Wort Angesprochener kann der Mensch antetwOor-
ten. ETr‘Jindem die abe wahrnimmt und deneres (‚uten
obt Das Loben (:‚ottes geschieht nicht 1ın einem abstrakt personalen egen-
ber ihm, sondern 1mM Staunen VOT der begegnenden un! TE die
reigabe Gottes aufgeschlossenen Welt, VOI der Mitkreatur, besonders 1
Staunen VOT dem als abe begegnenden Mitmenschen.

Das Wahrnehmen des Gewährten 1 Nehmen, Essen und Loben das ist
Glauben Wer glaubt, der »schmeckt un: sieht, w1e€e treundlich der Herr i1Sst«
vgl Ps 34,9]}, der hat e1in Auge tür die Menschenfreundlichkeit Gottes. Wer

nicht hat, glaubt nicht; sündigt Sünde 1st nicht in erster Linıie Übertre-
tung eines Verbots, sondern das UÜbersehen und Übergehen eines Gebotes
als eINeESsS Gebotenen, als einer abe und Chance, die eiNemM geboten wird.
Der Süunder 1st 1n erster Linıie Ce1INn Kostverächter. In diesem Sinn 1st der
bekannte e1ım Wilhelm Buschs?3: »|Jas Gute dieser Satz steht test ist

das BOSe, W as 111a laäßt! umzukehren:
Das OSse dieser Satz steht fest
Ist das Gute, W Aas 1INnan lafßst!
IDER Gute läfßst sich hören und schmecken. {dDieTEund Zusage Gottes,

W1e sS1e 1n besonderer ATl 1m Herrenmahl ertahren wird, ergeht in
weltlicher Materı1e, durch den Mund eines Mitmenschen, und umta{it
gleich eiıinen eiblich konkreten Vorgang das geme1insame Essen und T1n
ken Miıt den ZUT Tischgemeinschaft versammelten sündigen Menschen
werden ihre natürlichen und zugleic kulturellen ahrungsmittel, die Ma

Busch, Die ftromme Helene (Epilog
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terı1e des Brotes und des Weıiınes, Frucht der Erde un! menschlicher Arbeit,
VO Gabewort Gottes umfangen und für den »„»Neuen Bund«, für die endgül-
tıge Gemeinschaft VO  a (SOt und Menschen und den Menschen untereinan-
der ın AnspruchS

SO mu{(ß 1124  ; C2Oft nicht an des Lebens 1n menschlichen CGrenzsi-
tuatıonen suchen, ihn als Grenzbegriff denken und sSeE1INE Notwendig-
eıt 4 US menschlicher Not verständlic machen. Vielmehr begegnet GE 1ın
der des Lebens; begegnet nicht ohne das tägliche Yot

Da dieser Hınwels auf die des Lebens nicht eıne vitalistische
Naivıtat meınt, annn VO Herrenmahl her nicht zweitelhaft se1n. Ist doch
der Gastgeber eın anderer als der auterweckte Gekreuzigte. Er hat »den
Tod geschmeckt« (Hebr 2,9), rzählt ih: und hat als Lebendiger das endgü
tıge Wort eben kraft se1nes es Aus der Mıiıtte des Lebens, W1e s1e 1
Gemeinschattsmahl Wahrgenommen wWIird, sind Leiden und Tod nicht AUS-

geSchloOossen. S1e sind vielmehr, als besiegte, 1n sS1e eingeschlossen. Daher
weckt das Gabewort die „»Eucharistie«: den ank und die Freude

Aus dieser Freude kommt 1E LICUC Zuwendung den Mitgeschöpfen
und der Mut, die Rettung aller natürlichen und kulturellen ınge durch
Gericht und Tod hindurch Diese Zuwendung ist das Gegenteil
eines asthetisch unmittelbaren Verhältnisses ZUT Natur, das nicht möglich
1st, nachdem »die Sonne ihren Schein verlor« und » Finsternis ber das
Land kam« ILk 23,44

In seinem Schrei Kreuz reißt eSsus Christus zugleich auch die Diffe
T1 zwischen eiıne naturtromm asthetische Haltung und jene 7zweıte Na1vı-
tat, ın der f die Lilien auft dem tür die orge und Gute des himmli-
schen Vaters sprechen aßt Erst 1n der VO:  am} ihm hergestellten Vermittlung
redet die Natur als Schöpfung; 1st der Schöpfungsmittler.

Sich 1n dieser mitgeteilten 7zweıten Naivıtat der Welt als der Schöpfung
(Gottes freuen, schliefßt Skepsis und Melancholie, die age die
Endlichkeit und Vergänglichkeit der Welt, die Erfahrung des oOsen und der
Schuld SOW1Ee das Bekenntnis der unnicht etwa aus, sondern gerade e1In —

freilich, da{fß inmıtten dieser Wahrnehmungen ekannt werden kann
»I JIIie (‚ute des Herrn ist  S, da{f(ß CS nicht Sanz 4Uus i1st mi1t (Klagelieder
33938 Selbst och das nackte en ist eiın under und kann nicht als
selbstverständlich hingenommen werden.

(Gottes Schöpfergüte erschließt sich uns 1n der durch das Herrenmahl
ertahrenen Neuschöpfung, 1n der Heimholung der sündigen Menschen und
ihres täglichen Brotes 1n den »Neuen Bund« Aus der LIat dessen, der dem
gekreuzigten EeSUuUSs durch den Tod hindurch Gemeinschaft hielt, das heißt
ihn »auferweckte«, erkennen WITr die Welt als Schöpfung aus dem Nichts
un! Staunen, da{fß überhaupt 1st und nicht vielmehr nichts.
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Idıie 1n olchem Staunen wahrgenommene Gegenwart der Gute (iottes
widerspricht der angesichts der Erfahrung des BoOosen und mıiıt ihr sich e1N-
stellenden Furcht, CZOFtt und se1ine (sute gäbe 65 nicht S1e wehrt dem Urteil,
da{ß außer Mitleid un:! Emporung nichts möglich se1l Als ob u11l 1L1UT der
ohnmächtige und doch tapfere Versuch bliebe bessern, W as bessern 1St,
und ohne TOS eklagen, w as nicht mehr geändert werden annn

Wır dürtfen vielmehr ın der Freude der aähe des menschgewordenen
und mitleidenden G:ottes leben, der sich 1m Herrenmahl sinnlich gewilß
hören alst un gibt In der Gemeinsamkeit des Felerns und der Freude
erfährt sich der Mensch nicht ZUeEIStE als ater, sondern als Beschenkter.
Menschliche Gemeinschaft wird 1n erster Linıe nicht als VO guten Willen
1ın der lat einzulösende unbedingte orderung erfahren, sondern als die
allen Menschen un-bedingt und bedingungslos zukommende Gabe, die 1mM
Sich-Miteinander-Freuen und 1 Miteinander-Leiden wahrgenommen
wird.

Entsprechen: erschliefßt sich das Feld des Ethischen nicht 4AUus der
Gute des kategorischen Imperatıvs, sondern 4AUS der Gute der kategorischen
abe Im aum nicht prımar aufgegebener, sondern gewährter (seme1lin-
SC darf der Mensch handeln un:! eidend, verzagend und hoffend leben

Orientiert 111a sich Herrenmahl, alst INan sich die Gemeinschaft
un:! gegeben se1N, richtet 1124  =) sich also kategorischen

Imperatıv der kategorischen abe AUS, olgt daraus Entscheidendes für
Selbstverständnis und Inhalt der Theologie und ihrer Ethik

IDIIS Theologie annn dann nicht prımar Handlungswissenschaft Se1IN S1e
ist. Erftahrungswissenschaft 1mM weıtesten InNNE indem sS1e all das AA E (Je-
enstand HIMMET, W as dem Menschen AUus der kategorischen Gabe als der
Zusage Gottes zukommt und W as dieser Zusage widerspricht.

Dıie kategorische abe ist mehr als Moti1ıvatıon des christlichen
Lebens; 1n ihr iegt bereits material-ethische Bestimmtheit. uch ergeben
sich 4UusS ihr nicht erst Konsequenzen; S1e tragt estimmte ethische mplika

schon 1n sich. Wer miıt allem Leben se1n e1genes Leben als kategorische
abe versteht und damıit die »Schöpfung 4AUus dem Nichts« bekennt, der
annn inmıtten aller Mitgeschöpfe sSe1INeE Mitmenschen 1L1UT als die wahrneh-
INCN, die sich 1n derselben Sıtuation eiinden

[Dann Sind die »geringsten Brüder« IMt 25,40) nicht etwa schlechthin
andere, Fremde, denen WIT erst solidarisch werden mülßlften. Wır SiNd viel-
mehr VO:  5 vornherein S1e selbst un! ihnen darın gleich, da{ß auch WIT 1n
elementarer Weılise bedürftig sind angewlesen auf Nahrung, eidung,
Unterkuntt, auf Hiılte 1n Krankheit und Gefangenschaft.
Prof IIr Oswald Bayer, ölderlinstr. E6; 7400 übingen
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